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Die konziliare Volk-Gottes-Theologie
un das ökumenische Gespräch ber die Rechtfertigung

VON WERNER L OÖOSER 5. ]

D1Ie Rechtfertigungsbotschaft als Thema des ökumenischen Dialogs

Im Jahr 2007 hat die Theologische Kammer der Evangelıschen Kırche VOoO

Kurhessen-Waldeck eın Dokument vertasst und veröfftentlıcht, das den I 1-
tel tragt: „Dem Glauben auf den Grund vehen. Worüber mıt der römisch-
katholischen Kırche Gesprächsbedart besteht“.  C 1 Der Anlass tür diese Inıtia-
t1ve lag iın der mıt orge verbundenen Wahrnehmung, dass aller
Sökumeniıischen Bemühungen einem spannungsfreien Mıteinander ZWI1-
schen der römisch-katholischen un der evangelıschen Kırche och nıcht
gekommen sel Der Ausgangspunkt der iın diesem Dokument entftfalteten
Erörterungen lıegt iın der zutretfenden Annahme, dass nıcht zenuge,
35  U: wıederholten ale einzelne strıttige Lehrstücke (Zz Kırche, Amt,
Abendmahl/Eucharıstie) diskutieren iın der Hoffnung, die Ditterenzen
könnten durch kurzfristige theologische Debatten ausgeraumt werden“
Stattdessen velte CS, gvgemeinsam och einmal „den Problemen die Wurzel
oder eben: dem vemeınsamen Glauben iın seinen unterschiedlichen Ausprä-
SUNSCIL auf den Grund gehen“  3 Dies bedeute, dass die Mıtte des christlı-
chen Glaubens entfalten sel, WI1€e die iın der Heılıgen Schriutt bezeugte
und VOoO den Reformatoren erneut herausgestellte Rechtfertigungslehre
anzelige. S1e besage, dass sıch der Empftang des durch Christus vebrachten
Heıls ın einem „Raum [ereigne], der durch die vier Eckpunkte ‚Alleın durch
die Heılıge Schrift‘, ‚Alleın durch Christus‘, ‚Alleın durch den Glauben‘
und ‚Alleın ALULLS Gnade* markiert wırd“.*

Das VOoO der „Theologischen Kammer“ der Evangelischen Kırche VOoO

Kurhessen-Waldeck angeregliec Gespräch zwıschen evangelıschen und ka-
tholischen Chrısten über den Grund un die Mıtte des Chriıstlichen hat tre1-

Onlıne N http://www.ekkw.de/media_ekkw/downloads/ekkw_dem_glauben_auf_den
yrund.pdfi (Abrul: 08.12.2012).

Ebd
Ebd
Ebd Die ursprünglıche Fassung der skızzierten Rechttertigungslehre lıegt klassısch ın

„Weıter wırcd velehrt, Aass wır Vergebung der Sünde und Gerechtigkeit VOL (zOtt nıcht
durch ULISCIC Verdienste, Werke und (zOtt versöhnenden Leistungen erreichen können. Vielmehr
empfangen wır Vergebung der Sünde und werden VOL (zOtt verecht ALLS C3nade Chrıstı wıllen
durch den CGlauben, (das heifst,) W CII WIr ylauben, Aass Christus für UL1I1S5 velıtten hat und Aass L11

seinetwiıllen dıe Sünde vergeben, Gerechtigkeit und ew1ges Leben veschenkt wırd. Diesen
C3lauben ll (zOtt als Gerechtigkeit, dıe VOL ıhm oilt, ansehen und zurechnen Ww1€e Paulus 1m
und Kapıtel des Römerbrieftes sagt.”
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Die konziliare Volk-Gottes-Theologie 
und das ökumenische Gespräch über die Rechtfertigung

Von Werner Löser S. J.

I. Die Rechtfertigungsbotschaft als Thema des ökumenischen Dialogs

Im Jahr 2007 hat die Theologische Kammer der Evangelischen Kirche von 
Kurhessen-Waldeck ein Dokument verfasst und veröffentlicht, das den Ti-
tel trägt: „Dem Glauben auf den Grund gehen. Worüber mit der römisch-
katholischen Kirche Gesprächsbedarf besteht“.1 Der Anlass für diese Initia-
tive lag in der mit Sorge verbundenen Wahrnehmung, dass es trotz aller 
ökumenischen Bemühungen zu einem spannungsfreien Miteinander zwi-
schen der römisch-katholischen und der evangelischen Kirche noch nicht 
gekommen sei. Der Ausgangspunkt der in diesem Dokument entfalteten 
Erörterungen liegt in der zutreffenden Annahme, dass es nicht genüge, 
„zum wiederholten Male einzelne strittige Lehrstücke (z. B. Kirche, Amt, 
Abendmahl/Eucharistie) zu diskutieren in der Hoffnung, die Differenzen 
könnten durch kurzfristige theologische Debatten ausgeräumt werden“2. 
Stattdessen gelte es, gemeinsam noch einmal „den Problemen an die Wurzel 
oder eben: dem gemeinsamen Glauben in seinen unterschiedlichen Ausprä-
gungen auf den Grund zu gehen“3. Dies bedeute, dass die Mitte des christli-
chen Glaubens so zu entfalten sei, wie die in der Heiligen Schrift bezeugte 
und von den Reformatoren erneut herausgestellte Rechtfertigungslehre es 
anzeige. Sie besage, dass sich der Empfang des durch Christus gebrachten 
Heils in einem „Raum [ereigne], der durch die vier Eckpunkte ‚Allein durch 
die Heilige Schrift‘, ‚Allein durch Christus‘, ‚Allein durch den Glauben‘ 
und ‚Allein aus Gnade‘ markiert wird“.4

Das von der „Theologischen Kammer“ der Evangelischen Kirche von 
Kurhessen-Waldeck angeregte Gespräch zwischen evangelischen und ka-
tholischen Christen über den Grund und die Mitte des Christlichen hat frei-

1 Online unter: http://www.ekkw.de/media_ekkw/downloads/ekkw_dem_glauben_auf_den_
grund.pdf (Abruf: 08.12.2012).

2 Ebd. 4.
3 Ebd. 5.
4 Ebd. 5. Die ursprüngliche Fassung der so skizzierten Rechtfertigungslehre liegt klassisch in 

CA 4 vor: „Weiter wird gelehrt, dass wir Vergebung der Sünde und Gerechtigkeit vor Gott nicht 
durch unsere Verdienste, Werke und Gott versöhnenden Leistungen erreichen können. Vielmehr 
empfangen wir Vergebung der Sünde und werden vor Gott gerecht aus Gnade um Christi willen 
durch den Glauben, (das heißt,) wenn wir glauben, dass Christus für uns gelitten hat und dass uns 
um seinetwillen die Sünde vergeben, Gerechtigkeit und ewiges Leben geschenkt wird. Diesen 
Glauben will Gott als Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, ansehen und zurechnen – wie Paulus im 3. 
und 4. Kapitel des Römerbriefes sagt.“
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ıch schon seline lange Geschichte. Als Martın Luther und seline elt- und
Weggenossen die Rechtfertigungsbotschaft als Mıtte un Ma{fistab allen
Sprechens über (3Jott un den Menschen herausgestellt hatten,” dauerte
nıcht lange, bıs die katholische Kırche sıch ıhrerseılts damıt betasste und auf
die retformatorischen Posıitionen reaglerte. Dies veschah VOTL allem und
schon bald 1m Irıdentinischen Konzıil. Gleich Begınn, also 1m Jahr 1546,
emuhte sıch die Darstellung der katholischen ersion der Rechtter-
tiıgungslehre un entwart seline Äntwort auf die MLEUE Theologıe der Retor-
Matforen. Am 13 Januar 1547 wurde das „Decretum de lustihcatione“ VOCI-

abschiedet.® In vielem berühren sıch se1ne Aussagen mıt dem, W 45 beı den
Reformatoren herausgestellt worden W AaTrL. Dies erklärt sıch nıcht zuletzt da-
LAauUs, dass Ja beıide Selıten 1ne rechte Deutung derselben, VOTL allem iın den
paulınıschen Texten ZUur Sprache vebrachten Botschaft, bemuht Das
spezıfısch Katholische 1m Verständnıis der Rechtfertigung, WI1€e iın Irıent
erarbeıtet worden 1St, lıegt iın der Herausstellung der kırchlichen Konturen
des Empfangs der Gnade (sottes ungeschuldet miıtgeteılte Gnade wırd VOoO

Menschen durch die 1m Glauben empfangene Taute un die adurch erött-
eife Zugehörigkeıt ZUr Kırche und dann durch deren lebendigen Vollzug
angenommen.‘ Diese Dimension des Rechttertigungsgeschehens W ar

un blieb bıs heute der Akzent, den die katholische Theologıe DESCIZL hat
iıne besonders wichtige Station auf dem spateren Weg des Sökumenischen

Aufeinander-Zugehens zwıschen der römiısch-katholischen Kırche un den
evangelıschen Kırchen, konkret: der Lutherischen Kırche, Wr die 1m Jahr
999 iın langen Dialogbemühungen erarbeitete und schliefilich als deren Er-
vebnıs unterzeichnete „Gemelnsame Erklärung“, iın der ZUu Ausdruck c
bracht wurde, dass die katholische un die lutherische Selte 1m Verständnıs
der Rechtfertigungslehre einem weıtgehenden Oonsens gekommen cselen.

CNKardınal Walter Kasper hat Jüngst iın seinem Buch „Die Früchte ernten
einem eıgenen Kapıtel die Übereinkunft, die damals erzielt und auch iın der
„Erklärung“ ZUur Sprache vebracht worden WAIlL, och einmal dargestellt und
auch als wichtiges Sökumenisches Ereignis vewürdigt. Das Wr iın der Tat
Gleichwohl INa hılfreich se1n, das IThema Rechtfertigung och einmal
anzusprechen. Das 1St auch eshalb der Zeıt, weıl die „Gemelunsame Er-
klärung“ VOoO 1999, die schon 1m Jahr ıhrer Unterzeichnung und Verötfent-
lıchung kontrovers diskutiert worden WAIlL, iın auftallender Weise tolgenlos

Volker Stolle hat darauf hingewiesen, Aass Paulus, ın dessen Theologıe dıe Rechtfertigungs-
lehre V zentraler Bedeutung ISt, 1e]1 mehr ın kırchlichen Perspektiven auszulegen ISt, als ILLAIL
CS lange /eıt hındurch verireien hat. Veol Stolle, Luther und Paulus: dıe exegetischen und her-
meneutischen Grundlagen der Iutherischen Rechttertigungslehre 1m Paulinismus Luthers, Leıip-
Z19 M7

—
1529; vel. LÖSEerY, Die Lehre V der Kırche ın den Dekreten des Kaoanzıls V Trıient,

1n: Chr. Barnbrock Tän Hgog.), (zottes Wort ın der /eIıt: verstehen verkündıgen verbrei-
LCN, unster 2005, 339—358
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lich schon seine lange Geschichte. Als Martin Luther und seine Zeit- und 
Weggenossen die Rechtfertigungsbotschaft als Mitte und Maßstab allen 
Sprechens über Gott und den Menschen herausgestellt hatten,5 dauerte es 
nicht lange, bis die katholische Kirche sich ihrerseits damit befasste und auf 
die reformatorischen Positionen reagierte. Dies geschah vor allem und 
schon bald im Tridentinischen Konzil. Gleich zu Beginn, also im Jahr 1546, 
bemühte es sich um die Darstellung der katholischen Version der Rechtfer-
tigungslehre und entwarf seine Antwort auf die neue Theologie der Refor-
matoren. Am 13. Januar 1547 wurde das „Decretum de Iustifi catione“ ver-
abschiedet.6 In vielem berühren sich seine Aussagen mit dem, was bei den 
Reformatoren herausgestellt worden war. Dies erklärt sich nicht zuletzt da-
raus, dass ja beide Seiten um eine rechte Deutung derselben, vor allem in den 
paulinischen Texten zur Sprache gebrachten Botschaft, bemüht waren. Das 
spezifi sch Katholische im Verständnis der Rechtfertigung, wie es in Trient 
erarbeitet worden ist, liegt in der Herausstellung der kirchlichen Konturen 
des Empfangs der Gnade: Gottes ungeschuldet mitgeteilte Gnade wird vom 
Menschen durch die im Glauben empfangene Taufe und die dadurch eröff-
nete Zugehörigkeit zur Kirche und dann durch deren lebendigen Vollzug 
angenommen.7 Diese Dimension des Rechtfertigungsgeschehens war stets 
und blieb bis heute der Akzent, den die katholische Theologie gesetzt hat. 

Eine besonders wichtige Station auf dem späteren Weg des ökumenischen 
Aufeinander-Zugehens zwischen der römisch-katholischen Kirche und den 
evangelischen Kirchen, konkret: der Lutherischen Kirche, war die im Jahr 
1999 in langen Dialogbemühungen erarbeitete und schließlich als deren Er-
gebnis unterzeichnete „Gemeinsame Erklärung“, in der zum Ausdruck ge-
bracht wurde, dass die katholische und die lutherische Seite im Verständnis 
der Rechtfertigungslehre zu einem weitgehenden Konsens gekommen seien. 
Kardinal Walter Kasper hat jüngst in seinem Buch „Die Früchte ernten“8 in 
einem eigenen Kapitel die Übereinkunft, die damals erzielt und auch in der 
„Erklärung“ zur Sprache gebracht worden war, noch einmal dargestellt und 
auch als wichtiges ökumenisches Ereignis gewürdigt. Das war es in der Tat. 
Gleichwohl mag es hilfreich sein, das Thema Rechtfertigung noch einmal 
anzusprechen. Das ist auch deshalb an der Zeit, weil die „Gemeinsame Er-
klärung“ von 1999, die schon im Jahr ihrer Unterzeichnung und Veröffent-
lichung kontrovers diskutiert worden war, in auffallender Weise folgenlos 

5  Volker Stolle hat darauf hingewiesen, dass Paulus, in dessen Theologie die Rechtfertigungs-
lehre von zentraler Bedeutung ist, viel mehr in kirchlichen Perspektiven auszulegen ist, als man 
es lange Zeit hindurch vertreten hat. Vgl. V. Stolle, Luther und Paulus: die exegetischen und her-
meneutischen Grundlagen der lutherischen Rechtfertigungslehre im Paulinismus Luthers, Leip-
zig 2002.

6 DH 1520–1583.
7 DH 1529; vgl. W. Löser, Die Lehre von der Kirche in den Dekreten des Konzils von Trient, 

in: Chr. Barnbrock / W. Klän (Hgg.), Gottes Wort in der Zeit: verstehen – verkündigen – verbrei-
ten, Münster 2005, 339–358.

8 Paderborn 2011.
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geblieben 1ST. Dies hat möglicherweıse damıt tun, dass der Wılle, einen
katholisch-Iutherischen Oonsens zustandezubringen, L1LUL den Preıs ZU.

Z1iel tührte, dass die ekklesiologischen Dimensionen der Rechtfertigungs-
lehre lediglich verhalten ZUur Sprache vebracht worden T1, obwohl c
rade S1€e den entscheidenden theologischen Gründen tür das Fortbeste-
hen der Ditterenzen vehörten. Im Umifteld des damalıgen Dialogprozesses
und se1ines Abschlusses iın der Unterzeichnung der „Erklärung“ 1St dieser
Sachverhalt VOoO zahlreichen Vertretern der katholischen un VOTL allem _-

tormatorischen Theologıe dargestellt un bemängelt worden.?
So 1St verständlıch, dass die Theologen der Kırche VOoO Kurhessen-Wal-

deck 2007 haben, das Gespräch über die Rechtfertigungslehre och
einmal aufzunehmen. Die tolgenden Erörterungen Ntistamme der Ab-
sicht, auf diesen Anstofß konstruktiv reagleren. Das oll veschehen,
dass die Erinnerung die Eröffnung des /xweılten Vatiıkanıschen Konzıls
1m Jahre 1962, also VOTL einem halben Jahrhundert, ZU. Anlass TEL
wırd, och einmal auf die konzıliare Kırchentheologie zurückzublicken
und dabel erkunden, b S1€e tür das Gespräch über die Rechtfertigungs-
lehre bısher och unbeachtete Motive bereıithält.

Be1 eliner ersten Durchsicht der konzıliıaren Dokumente der uück-
sicht, ob S1€e MLEUE Impulse ZUu Gespräch über die Rechtftertigungslehre ent-

halten, wırd das Ergebnıis lauten: Neın, bemerkenswert Neues 1St nıcht
entdecken. Am ehesten hätte Ianl erwarten können, dass 1 Okumenis-
musdekret „Unıitatıs redintegratio“ dort fiinden sel, iın den
Abschnitten 19 bıs 23, die der Überschrift stehen: „Die gELrENNLEN
Kırchen un Kirchlichen Gemeinschatten 1m Abendland“ die Be7z1e-
hungen zwıischen der romiısch-katholischen Kırche den reformator1-
schen Kırchen geht. Es tällt 1U sogleich auf, dass dort die Rechtfertigungs-
lehre nıcht ausdrücklich ZUr Sprache kommt, obwohl S1€e VOoO ıhrer
Sökumeniıischen Bedeutung her hätte thematısiert werden können, Ja mussen.
W e1 Berührungspunkte zwıschen diesen beıden Kırchen werden dort
UINSO eingehender beleuchtet: die Heılige Schriutt iın Verkündigung un Aus-
legung un die Tautfe, durch die der Mensch iın die Gemeinnschatt mıt Chrıs-
LUS un seiner Kırche eingefügt wırd. Implizit sınd diese beıden Punkte
nıcht ohne Bedeutung tür eın vemeıInsames Konzept der Rechtfertigungs-
lehre S1e mussten treilich iın entsprechender Weise aufgeschlüsselt werden.
In den Dokumenten des /Zweıten Vatiıkanıschen Konzıls 1St VOoO der Recht-
tertigung des sündıgen Menschen durch (sottes Gnade LLUTL einer Stelle
ausdrücklich die ede S1e Aindet sıch iın Abschnıitt 40 der Kirchenkonstitu-
t1on „Lumen gentium“ und lautet:

Die Anhänger Christı sınd VOo  b Ott nıcht kraft iıhrer Werke, sondern aufgrund se1ines
ynädıgen Ratschlusses beruten un: 1n Jesus dem Herrn verechtfertigt, 1n der Taute des

Dazu LÖSEerY, D1e „Cremeinsame Erklärung ZULXI Rechttertigungslehre“ (1999—-2009), ın
ThPh 4A 576—585
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geblieben ist. Dies hat möglicherweise damit zu tun, dass der Wille, einen 
katholisch-lutherischen Konsens zustandezubringen, nur um den Preis zum 
Ziel führte, dass die ekklesiologischen Dimensionen der Rechtfertigungs-
lehre lediglich verhalten zur Sprache gebracht worden waren, obwohl ge-
rade sie zu den entscheidenden theologischen Gründen für das Fortbeste-
hen der Differenzen gehörten. Im Umfeld des damaligen Dialogprozesses 
und seines Abschlusses in der Unterzeichnung der „Erklärung“ ist dieser 
Sachverhalt von zahlreichen Vertretern der katholischen und vor allem re-
formatorischen Theologie dargestellt und bemängelt worden.9 

So ist es verständlich, dass die Theologen der Kirche von Kurhessen-Wal-
deck 2007 angeregt haben, das Gespräch über die Rechtfertigungslehre noch 
einmal aufzunehmen. Die folgenden Erörterungen entstammen der Ab-
sicht, auf diesen Anstoß konstruktiv zu reagieren. Das soll so geschehen, 
dass die Erinnerung an die Eröffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils 
im Jahre 1962, also vor einem halben Jahrhundert, zum Anlass genommen 
wird, noch einmal auf die konziliare Kirchentheologie zurückzublicken 
und dabei zu erkunden, ob sie für das Gespräch über die Rechtfertigungs-
lehre bisher noch unbeachtete Motive bereithält. 

Bei einer ersten Durchsicht der konziliaren Dokumente unter der Rück-
sicht, ob sie neue Impulse zum Gespräch über die Rechtfertigungslehre ent-
halten, wird das Ergebnis lauten: Nein, bemerkenswert Neues ist nicht zu 
entdecken. Am ehesten hätte man erwarten können, dass im Ökumenis-
musdekret „Unitatis redintegratio“ dort etwas zu fi nden sei, wo es – in den 
Abschnitten 19 bis 23, die unter der Überschrift stehen: „Die getrennten 
Kirchen und Kirchlichen Gemeinschaften im Abendland“ – um die Bezie-
hungen zwischen der römisch-katholischen Kirche zu den reformatori-
schen Kirchen geht. Es fällt nun sogleich auf, dass dort die Rechtfertigungs-
lehre nicht ausdrücklich zur Sprache kommt, obwohl sie von ihrer 
ökumenischen Bedeutung her hätte thematisiert werden können, ja müssen. 
Zwei Berührungspunkte zwischen diesen beiden Kirchen werden dort 
umso eingehender beleuchtet: die Heilige Schrift in Verkündigung und Aus-
legung und die Taufe, durch die der Mensch in die Gemeinschaft mit Chris-
tus und seiner Kirche eingefügt wird. Implizit sind diese beiden Punkte 
nicht ohne Bedeutung für ein gemeinsames Konzept der Rechtfertigungs-
lehre. Sie müssten freilich in entsprechender Weise aufgeschlüsselt werden. 
In den Dokumenten des Zweiten Vatikanischen Konzils ist von der Recht-
fertigung des sündigen Menschen durch Gottes Gnade nur an einer Stelle 
ausdrücklich die Rede. Sie fi ndet sich in Abschnitt 40 der Kirchenkonstitu-
tion „Lumen gentium“ und lautet: 

Die Anhänger Christi sind von Gott nicht kraft ihrer Werke, sondern aufgrund seines 
gnädigen Ratschlusses berufen und in Jesus dem Herrn gerechtfertigt, in der Taufe des 

9 Dazu W. Löser, Die „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (1999–2009), in: 
ThPh 84 (2009) 576–583.
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Glaubens ın hidei baptısmate) wahrhatt Kınder (sottes un: der yöttlichen Natur teil-
haftıg un: wirklıch heılıg veworden.

Die Herausstellung der Taute erinnert die 1m TIrıdentinischen Konzıil be-
ZOSENC Posıtion, die bereıits erwähnt wurde. So könnte INa  - meınen, das
Thema Rechtfertigung komme iın der Theologıe des Konzıls LLUTL Rande
VOoO  S Im Folgenden oll 1U auf eın Motiıv aufmerksam vemacht werden, das

den zentralen theologischen Anlıegen des Konzıils vehört und iın das ka-
tholische-evangelısche Gespräch eingebracht werden könnte und sollte.
(jemeılnt 1St die Erschließung der Kırche als des mess1anıschen Volkes (30Ot-
tes’”, ALULLS der sıch, 1St hoften, ein1ge gewöhnlıch wenıger beachtete und
das Sökumenische Miteinander der katholischen und der retormatorischen
Kırchen möglicherweıse belebende Dimensionen der Rechtfertigungsbot-
schatt ableıten lassen. Sollte dies velingen, ware de tacto VOoO erhebli-
cher Bedeutung.

Dieses theologische Motıv findet seline entscheıidende Darstellung 1m
neunten Abschnıitt der Konstitution „Lumen gentium ” Man könnte diesen
Text, der 1ne recht ausführliche Skizze der bıblischen Volk-Gottes-Theolo-
Z1C bietet, als das Herzstück der konzılıaren Theologıe bezeichnen. In die-
SC ext 1St VOoO der Rechtfertigungslehre, die als das wichtigste Gesprächs-
thema zwıschen den ALULLS der Retformatıon hervorgegangenen Kırchen und
der katholischen Kırchen oilt, nıcht ausdrücklich die ede ber iın der Be-
stiımmung der Kırche als des mess1anıschen Volkes (sottes sind Sachverhalte
ımplızıert, die csehr ohl mıt der Rechtfertigung des Menschen durch (30Ot-
tes Gnade tun haben; denn der Mensch nımmt (sottes rechtfertigende
Gnade 1 Vollzug seiner Zugehörigkeıt ZUur Kırche

In wırd also iın der We1lse eliner Auslegung der ganzenN, das Ite und
das Neue Testament umgreıtenden Bıbel das Bıld dieser Kırche als des INeS-

s1anıschen Volkes Gottes, das sıch (Jott ALULLS den Juden und den Heıden C1+-

wäihlt hat, vezeichnet. Der Sache ach 1St 1er aufgegriffen, W 4S Paulus 1m
11 Kapıtel des Römerbrietes dargelegt hatte: Die Kırche Sse1l WI1€e eın Ast auf
den Olbaum Israel aufgepfropft worden. In annn Ianl iın diesem Sinne
lesen: „Chrıistus hat sıch ALULLS Juden und Heıden eın olk berufen, das nıcht
dem Fleische nach, sondern 1m (jelste ZUur Einheıt zusammenwachsen und
das MLEUE Gottesvolk bılden sollte. Dieses mess1anısche olk hat ZU.

HMaupte Christus.“ In dieser Aussage kommt gyebündelt ZUur Sprache, W 4S iın
Abschnıitt breıt enttaltet erscheınt.

Fur die Wahrnehmung der wesentlichen iınneren Konstitution der chrıst-
lıchen Kırche 1St also VOoO oroßer Bedeutung, dass Ianl S1€e mıt Paulus als
(sottes olk ALULLS den Juden und den Heıden begreıtt. IDIE Berufung un die
Sendung der Kırche, ıhre Geschichte un ıhre Gestalt, können letztlich

10 Wesentliche Dıiımensionen einer verstandenen Kırche werden eindrucksvall enttaltet beı
Lohfink, Braucht (zOtt dıe Kırche? Zur Theologıe des Volkes (sottes, Auflage, Freiburg

Br. 19958&
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Glaubens (in fi dei baptismate) wahrhaft Kinder Gottes und der göttlichen Natur teil-
haftig und so wirklich heilig geworden. 

Die Herausstellung der Taufe erinnert an die im Tridentinischen Konzil be-
zogene Position, die bereits erwähnt wurde. So könnte man meinen, das 
Thema Rechtfertigung komme in der Theologie des Konzils nur am Rande 
vor. Im Folgenden soll nun auf ein Motiv aufmerksam gemacht werden, das 
zu den zentralen theologischen Anliegen des Konzils gehört und in das ka-
tholische-evangelische Gespräch eingebracht werden könnte und sollte. 
Gemeint ist die Erschließung der Kirche als des messianischen Volkes Got-
tes10, aus der sich, so ist zu hoffen, einige gewöhnlich weniger beachtete und 
das ökumenische Miteinander der katholischen und der reformatorischen 
Kirchen möglicherweise belebende Dimensionen der Rechtfertigungsbot-
schaft ableiten lassen. Sollte dies gelingen, so wäre es de facto von erhebli-
cher Bedeutung. 

Dieses theologische Motiv fi ndet seine entscheidende Darstellung im 
neunten Abschnitt der Konstitution „Lumen gentium“. Man könnte diesen 
Text, der eine recht ausführliche Skizze der biblischen Volk-Gottes-Theolo-
gie bietet, als das Herzstück der konziliaren Theologie bezeichnen. In die-
sem Text ist von der Rechtfertigungslehre, die als das wichtigste Gesprächs-
thema zwischen den aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen und 
der katholischen Kirchen gilt, nicht ausdrücklich die Rede. Aber in der Be-
stimmung der Kirche als des messianischen Volkes Gottes sind Sachverhalte 
impliziert, die sehr wohl mit der Rechtfertigung des Menschen durch Got-
tes Gnade zu tun haben; denn der Mensch nimmt Gottes rechtfertigende 
Gnade im Vollzug seiner Zugehörigkeit zur Kirche entgegen. 

In LG 9 wird also in der Weise einer Auslegung der ganzen, das Alte und 
das Neue Testament umgreifenden Bibel das Bild dieser Kirche als des mes-
sianischen Volkes Gottes, das sich Gott aus den Juden und den Heiden er-
wählt hat, gezeichnet. Der Sache nach ist hier aufgegriffen, was Paulus im 
11. Kapitel des Römerbriefes dargelegt hatte: Die Kirche sei wie ein Ast auf 
den Ölbaum Israel aufgepfropft worden. In LG 9 kann man in diesem Sinne 
lesen: „Christus hat sich aus Juden und Heiden ein Volk berufen, das nicht 
dem Fleische nach, sondern im Geiste zur Einheit zusammenwachsen und 
das neue Gottesvolk bilden sollte. … Dieses messianische Volk hat zum 
Haupte Christus.“ In dieser Aussage kommt gebündelt zur Sprache, was in 
Abschnitt 9 breit entfaltet erscheint. 

Für die Wahrnehmung der wesentlichen inneren Konstitution der christ-
lichen Kirche ist es also von großer Bedeutung, dass man sie mit Paulus als 
Gottes Volk aus den Juden und den Heiden begreift. Die Berufung und die 
Sendung der Kirche, ihre Geschichte und ihre Gestalt, können letztlich 

10 Wesentliche Dimensionen einer so verstandenen Kirche werden eindrucksvoll entfaltet bei 
G. Lohfi nk, Braucht Gott die Kirche? Zur Theologie des Volkes Gottes, 3. Aufl age, Freiburg 
i. Br. 1998.
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nıcht verstanden werden, WEn mıt dieser bleibenden Verwurzeltheıit iın
(sottes erwähltem olk Israel un ın den durch den Messı1as Jesus hinzuge-

Völkern nıcht verechnet wırd. Zieht Ianl S1€e jedoch iın Betracht,
ötfnet sıch vieles eliner Verständlichkeit. Wesentlich tür die Kırche

Wr VOoO Anfang Al dass S1€e 1m Mıteinander VOoO Judenchristen und Heıden-
christen ıhren Weg durch die eıt o1INe. Die Judenchristen yehörten der Kır-
che Z sobald S1€e sıch dem iın Jesus gekommenen Mess1as bekannten und
sıch taufen ließfßen IDIE Heıidenchristen hatten Zugang (sottes
olk durch die Tautfe, die die Frucht des Mysterium paschale 1St, und
esaßen tortan iın ıhr uneingeschränktes „Bürgerrecht“.

I1 Jüdisches Erbe in der qOhristlichen Kirche

Was die Kırche ıhrem rsprung ach Wr und auf ıhrem Gang durch die
Geschichte hätte leiben sollen, wurde aber de tacto LU ZU. Teıl aufrecht-
erhalten. Die Kırche hätte sıch 1m spannungsreichen, aber siıcherlich trucht-
baren Zusammenspiel VOoO Judenchristen un Heıidenchristen allen Ze1i-
ten und allen (JIrten bewähren sollen ber hat sıch tatsächlich nıcht
ergeben. Es dauerte Anfang der Geschichte der Kırche LLUTL ıne kurze
Zeıt, bıs die Gruppe der Judenchristen einem Randphänomen wurde und
die Heıidenchristen alleın das Feld estimmten. Diese „Halbierung“ des b1-
blischen Erbes vehört den tolgenreichsten und siıcherlich problema-
tischsten Entwicklungen, die iın der Geschichte der Kırche bıs heute c
veben hat Im welteren Verlauf der Geschichte Wr die Kırche tatsächlich
tast ausschliefilich Heıdenkirche. Daraut hat VOTL allem Louls Bouyer hınge-
wIliesen. Hans Urs VOoO Balthasar 1St ıhm darın gefolgt.!'

Erstaunlicher- und ylücklicherweıse hat die chrıistliche Heıidenkirche
yleichwohl wichtige Züge des Jüdiıschen iın sıch aufgenommen un auf ıh-
IC Weg durch die Geschichte dann auch ZUr Entfaltung kommen lassen.
So bliıeb die Verwurzelung der Kırche iın Israel wırksam, wenngleıch he1-
denchristlich umhüllt, erhalten. Von besonderer Bedeutung W ar und 1St
bıs heute, dass die Kırche und also auch die Heıidenkirche) VOoO Anfang
die heiligen Schriften Israels, das Ite Testament, 1m Kanon ıhrer Bıbel auf-
bewahrt, liest un deutet. Nun selen einıge Formen des Jüdıschen Erbes
SENANNT:

11 Veol azı DOuyer, Die Kırche, Band 11 Theologıe der Kırche, Einsiedeln 19/7, ler‘ 3854 —
389; sıehe auch V Balthasar, Absolutheıt des Christentums und Katholizıtät der Kırche,
ın Ders., Homoao CTrEALLUS CSLT, Einsıedeln 19806, 33530—355 Bouyer spricht V der „Jatsache, dafß dıe
christliche Kırche CS nıcht vermocht hat, Israel für Christus vewıinnen, und dafß S1€, W A och
schwerwıiegender 1St, dıe judenchristliche Kırche, dıe ihre Urzelle WAal, sıch ın ıhr hat verküm-
IMI IL und verschwınden lassen. Die Folge ISt, Aass das ersterwählte 'olk und dıe Ekklesıa, dıe
Versammlung, dıe ın sıch alle ‚heilıgen der etzten Tage‘ versammeln soll, einander tremd 11-
überstehen N (ebd. 384)
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nicht verstanden werden, wenn mit dieser bleibenden Verwurzeltheit in 
Gottes erwähltem Volk Israel und in den durch den Messias Jesus hinzuge-
wonnenen Völkern nicht gerechnet wird. Zieht man sie jedoch in Betracht, 
so öffnet sich vieles einer neuen Verständlichkeit. Wesentlich für die Kirche 
war von Anfang an, dass sie im Miteinander von Judenchristen und Heiden-
christen ihren Weg durch die Zeit ging. Die Judenchristen gehörten der Kir-
che zu, sobald sie sich zu dem in Jesus gekommenen Messias bekannten und 
sich taufen ließen. Die Heidenchristen hatten Zugang zu Gottes neuem 
Volk durch die Taufe, die die erste Frucht des Mysterium paschale ist, und 
besaßen fortan in ihr uneingeschränktes „Bürgerrecht“. 

II. Jüdisches Erbe in der christlichen Kirche

Was die Kirche ihrem Ursprung nach war und auf ihrem Gang durch die 
Geschichte hätte bleiben sollen, wurde aber de facto nur zum Teil aufrecht-
erhalten. Die Kirche hätte sich im spannungsreichen, aber sicherlich frucht-
baren Zusammenspiel von Judenchristen und Heidenchristen zu allen Zei-
ten und an allen Orten bewähren sollen. Aber so hat es sich tatsächlich nicht 
ergeben. Es dauerte am Anfang der Geschichte der Kirche nur eine kurze 
Zeit, bis die Gruppe der Judenchristen zu einem Randphänomen wurde und 
die Heidenchristen allein das Feld bestimmten. Diese „Halbierung“ des bi-
blischen Erbes gehört zu den folgenreichsten und sicherlich problema-
tischsten Entwicklungen, die es in der Geschichte der Kirche bis heute ge-
geben hat. Im weiteren Verlauf der Geschichte war die Kirche tatsächlich 
fast ausschließlich Heidenkirche. Darauf hat vor allem Louis Bouyer hinge-
wiesen. Hans Urs von Balthasar ist ihm darin gefolgt.11 

Erstaunlicher- und glücklicherweise hat die christliche Heidenkirche 
gleichwohl wichtige Züge des Jüdischen in sich aufgenommen und auf ih-
rem Weg durch die Geschichte dann auch zur Entfaltung kommen lassen. 
So blieb die Verwurzelung der Kirche in Israel wirksam, wenngleich hei-
denchristlich umhüllt, erhalten. Von besonderer Bedeutung war und ist es 
bis heute, dass die Kirche (und also auch die Heidenkirche) von Anfang an 
die heiligen Schriften Israels, das Alte Testament, im Kanon ihrer Bibel auf-
bewahrt, liest und deutet. Nun seien einige Formen des jüdischen Erbes 
genannt:

11 Vgl. dazu L. Bouyer, Die Kirche, Band II: Theologie der Kirche, Einsiedeln 1977, hier: 384–
389; siehe auch H. U. von Balthasar, Absolutheit des Christentums und Katholizität der Kirche, 
in: Ders., Homo creatus est, Einsiedeln 1986, 330–353. Bouyer spricht von der „Tatsache, daß die 
christliche Kirche es nicht vermocht hat, Israel für Christus zu gewinnen, und daß sie, was noch 
schwerwiegender ist, die judenchristliche Kirche, die ihre Urzelle war, sich in ihr hat verküm-
mern und verschwinden lassen. Die Folge ist, dass das ersterwählte Volk und die Ekklesia, die 
Versammlung, die in sich alle ‚heiligen der letzten Tage‘ versammeln soll, einander fremd gegen-
überstehen …“ (ebd. 384).
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Fın Jude 1St eın solcher durch seline Zugehörigkeıt ZUu Jüdıschen olk
Dass eın Chrıst als solcher eın Glied der Kırche 1St und se1ne Kırchenglied-
schatt lebendig vollziehen aufgeruten 1St, 1St hinsıchtlich der Bedeutung
des damıt vegebenen kommunıitären Charakters seiner christlichen Ex1istenz
Jüdısches Erbe Es ebt auch iın und den Heıidenchristen tort. Wer
Chrıst 1St, 1St eın Glied des mess1anıschen Gottesvolkes. Er zählt ZUur Kırche.
Wenn eın Chrıst seinen Glauben bekennt, st1immt iın das Glaubensbe-
kenntnıiıs der Kırche e1n. Wenn eın Chrıst betet, betet iın un mıt der Kır-
che Wenn eın Chrıst der Felier der Eucharıstie teilnımmt un „kommu-
nızlert“, bestätigt und vertieft se1ine Zugehörigkeıt ZUur Kırche, dem Leib
Chhristı. Wenn einem Chrısten 1m Sakrament der Versöhnung (sottes SC-
bende Liebe zugesprochen wırd, empfängt die Vergebung der Süunden
un die Heılung und Stärkung des Friedens mıt der Kırche.

Fın Jude ist Jude, WEn und weıl VOoO eliner Jüdıschen Multter veboren
wurde. Die Beschneidung bezeichnet un besiegelt dies. Die Beschneidung
1St eın Zeichen iın der Sphäre des Leıibes. S1e lässt erkennen, dass das Leben
des Juden iın wesentlicher We1lse 1ne leibliche Dimension hat Es hat tun
mıiıt der Beachtung VOoO Kalendern, vollzieht sıch iın Wallfahrten, iın der
Beachtung VOoO Reinheitsgeboten, Speisegewohnheıten un Kleidungsvor-
schrıiften. uch die christliche Lebenspraxıs manıftestiert sıch nıcht LU ZEe1S-
t1g, sondern hat ebentalls 1ne leibliche Selte (vgl. dazu Kl ‚16—23). Dies 1St
gleichtalls eın Jüdısches Erbe iınmıtten der Kırche. Selbst als weıtgehend
LU och die Heıidenkirche vab, haben die Chrısten ıhre Gläubigkeıt und
Frömmigkeıt weıterhın ın leiblichen Formen praktizıiert. Besonders enn-
zeichnend 1St 1er der Bereich des Sakramentalen. IDIE Taute wırd mıt Was-
SCr vefeıert, die Eucharistie mıt TOot und Weın. uch die christliche Kırche
tolgt einem Kalender. Durch das vemeıInsame Begehen der Sonn- un Feler-
LAagC gedenken die Chrısten der Mysterıen des Lebens Jesu und des Lebens
un Wırkens der Heılıgen. Das geistliche Leben der Chrısten vollzieht sıch
nıcht LLUTL 1m Gebet, sondern auch 1m Fasten un Almosengeben, iın Wall-
ahrten und Prozessionen, 1m Verehren VOoO Bıldern, 1m Sıngen VOoO Liedern
un vielen anderen AÄArten Entscheidend 1St iın alldem die Leiblichkeit der
Frömmigkeıt: eın Zeichen der Verwurzlung der Kırche 1m Olbaum Israel

Fın Jude eht die Zugehörigkeıt seiınem olk durch die Befolgung
der TIThora als der gottgegebenen Lebensordnung selines Volkes. Er verehrt
das Gesetz, weıl (Jott seinem olk als Weısung ZUu Leben geschenkt
hat.!* So erwelst sıch des Juden Gläubigkeıt 1m TIun der Werke des Gesetzes,
über dessen Sınn sıch vergewiıssert, WEn beispielsweise den DPs 119
meditiert un reziıtlert. Wer den Wıllen Gottes, der dem Juden 1m (jesetz
begegnet, LUL, 1St eın Gerechter. Glaube und Werke vehören inmen und
durchftormen einander. uch die Chrısten lebten ıhren Glauben 1m TIun der

12 Man denke 1er beispielsweıse Marc Chagalls Darstellungen des Mose, der dıe Thorarolle
Ww1€e eın Bräutigam se1ne Braut lıebend umftängt.
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• Ein Jude ist ein solcher durch seine Zugehörigkeit zum jüdischen Volk. 
Dass ein Christ als solcher ein Glied der Kirche ist und seine Kirchenglied-
schaft lebendig zu vollziehen aufgerufen ist, ist hinsichtlich der Bedeutung 
des damit gegebenen kommunitären Charakters seiner christlichen Existenz 
jüdisches Erbe. Es lebt auch in und unter den Heidenchristen fort. Wer 
Christ ist, ist ein Glied des messianischen Gottesvolkes. Er zählt zur Kirche. 
Wenn ein Christ seinen Glauben bekennt, stimmt er in das Glaubensbe-
kenntnis der Kirche ein. Wenn ein Christ betet, betet er in und mit der Kir-
che. Wenn ein Christ an der Feier der Eucharistie teilnimmt und „kommu-
niziert“, bestätigt und vertieft er seine Zugehörigkeit zur Kirche, dem Leib 
Christi. Wenn einem Christen im Sakrament der Versöhnung Gottes verge-
bende Liebe zugesprochen wird, so empfängt er die Vergebung der Sünden 
und die Heilung und Stärkung des Friedens mit der Kirche. 

• Ein Jude ist Jude, wenn und weil er von einer jüdischen Mutter geboren 
wurde. Die Beschneidung bezeichnet und besiegelt dies. Die Beschneidung 
ist ein Zeichen in der Sphäre des Leibes. Sie lässt erkennen, dass das Leben 
des Juden in wesentlicher Weise eine leibliche Dimension hat. Es hat zu tun 
mit der Beachtung von Kalendern, es vollzieht sich in Wallfahrten, in der 
Beachtung von Reinheitsgeboten, Speisegewohnheiten und Kleidungsvor-
schriften. Auch die christliche Lebenspraxis manifestiert sich nicht nur geis-
tig, sondern hat ebenfalls eine leibliche Seite (vgl. dazu Kvl 2,16–23). Dies ist 
gleichfalls ein jüdisches Erbe inmitten der Kirche. Selbst als es weitgehend 
nur noch die Heidenkirche gab, haben die Christen ihre Gläubigkeit und 
Frömmigkeit weiterhin in leiblichen Formen praktiziert. Besonders kenn-
zeichnend ist hier der Bereich des Sakramentalen. Die Taufe wird mit Was-
ser gefeiert, die Eucharistie mit Brot und Wein. Auch die christliche Kirche 
folgt einem Kalender. Durch das gemeinsame Begehen der Sonn- und Feier-
tage gedenken die Christen der Mysterien des Lebens Jesu und des Lebens 
und Wirkens der Heiligen. Das geistliche Leben der Christen vollzieht sich 
nicht nur im Gebet, sondern auch im Fasten und Almosengeben, in Wall-
fahrten und Prozessionen, im Verehren von Bildern, im Singen von Liedern 
und vielen anderen Arten. Entscheidend ist in alldem die Leiblichkeit der 
Frömmigkeit: ein Zeichen der Verwurzlung der Kirche im Ölbaum Israel.

• Ein Jude lebt die Zugehörigkeit zu seinem Volk durch die Befolgung 
der Thora als der gottgegebenen Lebensordnung seines Volkes. Er verehrt 
das Gesetz, weil Gott es seinem Volk als Weisung zum Leben geschenkt 
hat.12 So erweist sich des Juden Gläubigkeit im Tun der Werke des Gesetzes, 
über dessen Sinn er sich vergewissert, wenn er – beispielsweise – den Ps 119 
meditiert und rezitiert. Wer den Willen Gottes, der dem Juden im Gesetz 
begegnet, tut, ist ein Gerechter. Glaube und Werke gehören zusammen und 
durchformen einander. Auch die Christen lebten ihren Glauben im Tun der 

12 Man denke hier beispielsweise an Marc Chagalls Darstellungen des Mose, der die Thorarolle 
wie ein Bräutigam seine Braut liebend umfängt. 
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Werke Es die Gebote Gottes, die ıhnen dazu die Orientierung vaben.
S1e vaben ıhren Werken ine MLEUE Ausrichtung dadurch, dass S1€e ach der
orößeren Gerechtigkeıit, deren Konturen S1€e iın Jesu Bergpredigt erkannten,
strebten, un ıhr Leben 1 Zeichen der Nachfolge Jesu vestalteten. Fur Ju
denchristen ware unmıttelbar plausıbel C WESCIL, dass ıhr Glaube sıch iın
ıhren Werken zeigte. ber auch die Heıidenchristen übten solch ıne Praxıs.
Und WEn S1€e aten, lebte iın ıhrem Siınnen un TIrachten Be-
dingungen Jüdısches Erbe auf und welıter.!®

Israel Wr eın olk ALULLS zwolf Stimmen. Jesus, der Sohn Davıds und der
MLEUE Mose, 1St gekommen, als der Mess1as Israel LEeU ammeln un iın
seiner Zwölft-Stämme-Gestalt wıiederherzustellen. IDIE Berufung der zwolf
Junger dart als der Auttakt dazu verstanden werden. ach (J)stern die
zwolf Junger die zwolf Apostel un die Säulen, auf denen das MLEUE (sJottes-
volk ALULLS Juden un Heıden ruhen sollte.!* Die trühe nachapostolische Kır-
che hat sıch entschieden, ALULLS den verschiedenen Formen, WI1€e die Kırche sıch
hätte tormıeren können, diejenıge auszuwählen und mıt eliner hohen Ver-
bındlichkeit iın 20 1St VOoO eliner „dıvına instıtutio“ die ede U -

Statten, iın der das apostolische Erbe deutlichsten erkennbar le1iben
wüurde. S1e tand S1€e vorwıegend iın den Iukanıschen Schritten bezeugt. In den
Bıschöfen sollte der apostolische rsprung der Kırche tortdauern. Und
über die Rückbindung die Apostel un durch diese die Junger welst
die Kırche auf ıhre bleibende Verwurzeltheıit 1m Zwölf-Stämme-Israel
rück. Die bıischöfliche Vertasstheit der Kırche 1St bıs heute auf der Ebene der
Kırchenverfassung eın besonders starkes Motıv Jüdıschen Erbes iın der Kır-
che, auch iın ıhrer heidenchristlichen orm

Es Wr iın (Jottes Heılsplan eın wesentlicher Sınn der Geschichte Israels,
dass ALULLS ıhm der Mess1as hervorgehen sollte. Durch ıh wuürde (sottes olk
ZU. mess1anısche olk Jesus wurde als der Messı1as iın se1in olk vesandt;
treıliıch konstitulert sıch Israel als mess1anısches olk tatsächlich erst durch
Jesu versöhnendes Leben un Leıiden. Als der gekreuziıgte Mess1as hat eın
tür allemal Israel als das mess1ianısche olk erstehen lassen, dem sıch 1U die
Völker anschliefßen konnten. Wenn der Messı1as eın Mensch 1St — Jesus
MUSSTE VOoO einer Tau veboren werden. Im Jawort Marıas „LCce ancılla
Domunıi, hat mıhı secundum verbum tuum“ ahm Israel den Mess1as
und wurde (sottes mess1anıschem olk So Wr Marıa die Frau, iın der
sıch die Absıchten (sottes mıt seiınem olk wesentlıiıch bündelten. In diesem
Sinne Wr Marıa iın ganz besonderer We1lse die Tochter 101 Als diese Tau
hat S1€e 1ne durch und durch zentrale Stellung iın (sottes Heılsgeschichte
und zıieht S1€e die Autmerksamkeıt der Chrısten auf sıch. Und ıhr gvebührt
ıhre Verehrung. In diesem Sinne 1St die Kırche nıcht L1LUL apostolıische Kır-

1 5 Dazu LÖöSser, „Bleıib den (Zeboten treu !” Sır 28,6) Leben und Lebensordnung 1m Volke
(sottes, ın (GzuL /y N 321—350

Dazu Lohfink, Braucht (zOtt dıe Kırche?, 153—-249

97

Werner Löser S. J.

92

Werke. Es waren die Gebote Gottes, die ihnen dazu die Orientierung gaben. 
Sie gaben ihren Werken eine neue Ausrichtung dadurch, dass sie nach der 
größeren Gerechtigkeit, deren Konturen sie in Jesu Bergpredigt erkannten, 
strebten, und ihr Leben im Zeichen der Nachfolge Jesu gestalteten. Für Ju-
denchristen wäre es unmittelbar plausibel gewesen, dass ihr Glaube sich in 
ihren Werken zeigte. Aber auch die Heidenchristen übten solch eine Praxis. 
Und wenn sie es taten, lebte in ihrem Sinnen und Trachten unter neuen Be-
dingungen jüdisches Erbe auf und weiter.13 

• Israel war ein Volk aus zwölf Stämmen. Jesus, der Sohn Davids und der 
neue Mose, ist gekommen, um als der Messias Israel neu zu sammeln und in 
seiner Zwölf-Stämme-Gestalt wiederherzustellen. Die Berufung der zwölf 
Jünger darf als der Auftakt dazu verstanden werden. Nach Ostern waren die 
zwölf Jünger die zwölf Apostel und die Säulen, auf denen das neue Gottes-
volk aus Juden und Heiden ruhen sollte.14 Die frühe nachapostolische Kir-
che hat sich entschieden, aus den verschiedenen Formen, wie die Kirche sich 
hätte formieren können, diejenige auszuwählen und mit einer hohen Ver-
bindlichkeit – in LG 20 ist von einer „divina institutio“ die Rede – auszu-
statten, in der das apostolische Erbe am deutlichsten erkennbar bleiben 
würde. Sie fand sie vorwiegend in den lukanischen Schriften bezeugt. In den 
Bischöfen sollte der apostolische Ursprung der Kirche fortdauern. Und 
über die Rückbindung an die Apostel und durch diese an die Jünger weist 
die Kirche auf ihre bleibende Verwurzeltheit im Zwölf-Stämme-Israel zu-
rück. Die bischöfl iche Verfasstheit der Kirche ist bis heute auf der Ebene der 
Kirchenverfassung ein besonders starkes Motiv jüdischen Erbes in der Kir-
che, auch in ihrer heidenchristlichen Form. 

• Es war in Gottes Heilsplan ein wesentlicher Sinn der Geschichte Israels, 
dass aus ihm der Messias hervorgehen sollte. Durch ihn würde Gottes Volk 
zum messianische Volk. Jesus wurde als der Messias in sein Volk gesandt; 
freilich konstituiert sich Israel als messianisches Volk tatsächlich erst durch 
Jesu versöhnendes Leben und Leiden. Als der gekreuzigte Messias hat er ein 
für allemal Israel als das messianische Volk erstehen lassen, dem sich nun die 
Völker anschließen konnten. Wenn der Messias ein Mensch ist – Jesus –, so 
musste er von einer Frau geboren werden. Im Jawort Marias – „Ecce ancilla 
Domini, fi at mihi secundum verbum tuum“ – nahm Israel den Messias an 
und wurde es zu Gottes messianischem Volk. So war Maria die Frau, in der 
sich die Absichten Gottes mit seinem Volk wesentlich bündelten. In diesem 
Sinne war Maria in ganz besonderer Weise die Tochter Zion. Als diese Frau 
hat sie eine durch und durch zentrale Stellung in Gottes Heilsgeschichte 
und zieht sie die Aufmerksamkeit der Christen auf sich. Und ihr gebührt 
ihre Verehrung. In diesem Sinne ist die Kirche nicht nur apostolische Kir-

13 Dazu W. Löser, „Bleib den Geboten treu!“ (Sir 28,6). Leben und Lebensordnung im Volke 
Gottes, in: GuL 79 ( 2006) 321–330.

14 Dazu Lohfi nk, Braucht Gott die Kirche?, 153–249.
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che, sondern auch marıanısche Kırche. Die, die als Tochter 10n den Mes-
S14S veboren und durch seıin Leben begleitet hat, 1St tür die Kırche ıhr Ur-
bıld, ıhre Urzelle. Wıe S1€e Jesus zugewandt Wr und ımmer blieb, eht die
„marıanısche“ Kırche ın der ständıgen ähe des Mess1as Jesus. Die Kırche
hat bereıits als Heıdenkirche einen zutiefst marıanıschen Charakter c
habt Die Chrısten haben diesen ın ıhren marıanısch gepragten geistlichen
Vollzügen ebenso wWwI1€e iın ıhrer ausdrücklichen Verehrung Marıas aufgegrif-
ten Man annn Im marıanıschen Charakter der Kırche SOWIEe iın der
Marıenverehrung eht Jüdısches Erbe tort.!5

Diese tünt Motive, die das Bıld und den Gang der Kırche mitgeformt
haben, lassen erkennen: uch als die Kırche vorwıiegend Heıidenkirche WAL,
lebte iın ıhr (Jott Dank! Jüdısches Erbe tort: eingefasst iın das Leben der
Christen, die iın ıhrer Mehr-zahl nıcht ALULLS den Juden, sondern ALULLS anderen
Völkern

11L Die Rechtfertigungslehre katholisch

Die These lautet 1U Der Mensch nımmt (sottes rechtfertigende Gnade
adurch CNTISEHSCNH, dass sıch 1 Glauben und durch die Taute iın (sottes
mess1i1anısches olk eingliedert und se1ine Zugehörigkeıt ıhm lebendig
vollzieht. An dieser Stelle legt sıch 1U och einmal eın Blick auf den Ent-
wurt der Kammer mıiıt dessen Erinnerung das vierfache „Alleın“ ahe
Dabel ergeben sıch die tolgenden Fragen: Schliefßt das „Alleın durch die
Heılıge Schritt“ ine Auslegung AaUS, die iın der Gemeininschaftt der Glauben-
den und der Voraussetzung veschieht, dass sıch der Sınn ıhrer Schrit-
ten VOoO (J)stern her und 1m Blick auf das (janze der ın ıhr bezeugten Heıls-
veschichte erschliefit? Neın, dies 1St nıcht der Fall.16 Ist das „Alleın durch
Chrıistus“ adurch eingeschränkt, dass Jesus Christus als der verheißene
Mess1as selines Volkes angesehen wırd, iın dessen Kreuzeshingabe sıch (30Ot-
tes olk als iın dieser Welt mess1anısches un sOmı1t sıch die Kırche ALULLS Juden
un Heıden tormte? Das 1St verneınen; denn hatte den Wıderstand, der
ıhm, als „1N se1in Figentum n  kam entgegenschlug, darın und adurch iın
einen Akt der Versöhnung verwandelt, dass ıh ırug Der gekreuzigte
Mess1as und das mess1ianısche olk (sottes S1€e vehörten tortan un tür
ımmer inmMmMen. Ist das „Alleın durch den Glauben“ aufgehoben, WEn

ıhm eın „und durch die Taute“ und die durch S1€e begründete Zugehörigkeıt
(sottes olk und durch die Lebensvollzüge, iın denen S1€e sıch darstellt

19 Dazu Benedictus <Pap4a, VI.> Katzınger, Die Tochter Zauon, Auflage, Einsıedeln
19/8; Benedictus <Papa, VI.> Katzınger und V Balthasar, Marıa Kırche 1m Ur-
DIULNLS, Auflage, Einsıiedeln 2010; LÖSer, Marıa, dıe Tochter Zauon, 1n: Weg und Weıte, her-
ausgegeben V Raffelt Mıtwirkung V Nichtweiß, Freiburg Br. 2001, 535547

16 Vel. azı Schlier, Was heıft Auslegung der Heılıgen Schrift?, 1n: Ders., Besinnung auf das
Neue Testament, Freiburg Br. 1964, 35—62; LÖSer, Vom (7jelst. bewegt lebendige Schrittaus-
legung heute, 1n: ( zuL 68 4977447
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che, sondern auch marianische Kirche. Die, die als Tochter Zion den Mes-
sias geboren und durch sein Leben begleitet hat, ist für die Kirche ihr Ur-
bild, ihre Urzelle. Wie sie Jesus zugewandt war und immer blieb, so lebt die 
„marianische“ Kirche in der ständigen Nähe des Messias Jesus. Die Kirche 
hat bereits als Heidenkirche stets einen zutiefst marianischen Charakter ge-
habt. Die Christen haben diesen in ihren marianisch geprägten geistlichen 
Vollzügen ebenso wie in ihrer ausdrücklichen Verehrung Marias aufgegrif-
fen. Man kann sagen: Im marianischen Charakter der Kirche sowie in der 
Marienverehrung lebt jüdisches Erbe fort.15

Diese fünf Motive, die das Bild und den Gang der Kirche mitgeformt 
haben, lassen erkennen: Auch als die Kirche vorwiegend Heidenkirche war, 
lebte in ihr – Gott Dank! – jüdisches Erbe fort: eingefasst in das Leben der 
Christen, die in ihrer Mehrzahl nicht aus den Juden, sondern aus anderen 
Völkern stammten. 

III. Die Rechtfertigungslehre – katholisch

Die These lautet nun: Der Mensch nimmt Gottes rechtfertigende Gnade 
dadurch entgegen, dass er sich im Glauben und durch die Taufe in Gottes 
messianisches Volk eingliedert und seine Zugehörigkeit zu ihm lebendig 
vollzieht. An dieser Stelle legt sich nun noch einmal ein Blick auf den Ent-
wurf der Kammer mit dessen Erinnerung an das vierfache „Allein“ nahe. 
Dabei ergeben sich die folgenden Fragen: Schließt das „Allein durch die 
Heilige Schrift“ eine Auslegung aus, die in der Gemeinschaft der Glauben-
den und unter der Voraussetzung geschieht, dass sich der Sinn ihrer Schrif-
ten von Ostern her und im Blick auf das Ganze der in ihr bezeugten Heils-
geschichte erschließt? Nein, dies ist nicht der Fall.16 Ist das „Allein durch 
Christus“ dadurch eingeschränkt, dass Jesus Christus als der verheißene 
Messias seines Volkes angesehen wird, in dessen Kreuzeshingabe sich Got-
tes Volk als in dieser Welt messianisches und somit sich die Kirche aus Juden 
und Heiden formte? Das ist zu verneinen; denn er hatte den Widerstand, der 
ihm, als er „in sein Eigentum kam“, entgegenschlug, darin und dadurch in 
einen Akt der Versöhnung verwandelt, dass er ihn trug. Der gekreuzigte 
Messias und das messianische Volk Gottes – sie gehörten fortan und für 
immer zusammen. Ist das „Allein durch den Glauben“ aufgehoben, wenn 
ihm ein „und durch die Taufe“ und die durch sie begründete Zugehörigkeit 
zu Gottes Volk und durch die Lebensvollzüge, in denen sie sich darstellt 

15 Dazu Benedictus <Papa, XVI.> / J. Ratzinger, Die Tochter Zion, 3. Aufl age, Einsiedeln 
1978; Benedictus <Papa, XVI.> / J. Ratzinger und H. U. von Balthasar, Maria – Kirche im Ur-
sprung, 6. Aufl age, Einsiedeln 2010; W. Löser, Maria, die Tochter Zion, in: Weg und Weite, her-
ausgegeben von A. Raffelt unter Mitwirkung von B. Nichtweiß, Freiburg i. Br. 2001, 535–547.

16 Vgl. dazu H. Schlier, Was heißt Auslegung der Heiligen Schrift?, in: Ders., Besinnung auf das 
Neue Testament, Freiburg i. Br. 1964, 35–62; W. Löser, Vom Geist bewegt – lebendige Schriftaus-
legung heute, in: GuL 68 (1995) 427–442.
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und testigt, hinzugefügt wırd? uch 1er 1St Neiworten: neln. Ist das 35  —
lein ALULLS Gnade“ verdunkelt, WEn sıch ıhre Annahme iın eliner Aneıgnung
der Liebe (sottes verleiblicht, die sıch iın Werken der Liebe und ın der hber-
nahme der Lebensordnung des mess1anıschen Gottesvolkes enttaltet? uch
1er lautet die ÄAntwort: neln. Wenn 11 dies zutrifft, hat ZUr Folge, dass
das katholisch-evangelische Gespräch über das, W 4S der christliche Glaube
1m Grunde 1St, och eiınmal LEeU anheben 1I1USS Dies 1St auch eshalb der
Fall, weıl das hınter ULM1$5 liegende Sökumenische Gespräch, das schliefßlich
999 ın der Unterzeichnung der „Gemeılnsamen Erklärung ZUr Rechtterti-
yungslehre“ resultierte, 1m Zeichen anderer Vorstellungen veführt worden
WAIlL, und U darum (Gsrenzen vestoßen 1St, die den Gründen tür die
ach WI1€e VOTL nıcht eintache aktuelle Sökumenische Situation vehören.

Man annn und sollte also die paulınısche Rechtfertigungslehre auf der
Grundlage der konzıliaren Theologıe deuten: IDIE Kırche als (sottes INeSs-

s1ianısches olk iın un ALULLS den Völkern vehört iın ıhren wesentlichen 1)ı-
mens1onen dem, W 45 UL1$5 ach (Jottes Vertügung vorgegeben 1St un iın
dessen Lebenskreis einzutreten WIr erutfen sind. Wenn das anerkannt und
UumMSESECELZT 1st, annn sıch auf dem damıt vegebenen Grund 1ne wahre 1e1-
talt christlicher Gemeninschatten bılden. Fın unıformes Kırchenwesen
raucht das Sökumenische Z1el nıcht se1n. Wenn aber der wesentliche
Kern vegeben 1st, annn zwıischen den unterschiedlichen Ausprägungen
der Kırche selbstverständlich alle Formen des Austauschs und der (jemeıln-
samkeıt veben.

Zusammengefasst lässt sıch 1U 1 In der Rechttertigungslehre, die
auf die paulinısche Deutung des Evangelıums zurückgeht, lıegt auch ach
katholischer Auffassung eın oder: das Kernstück der christlichen Theologıe
VOoO  S Ihre iınneren Dimensionen erschlieften sıch treiliıch ach katholischer
Auffassung ALULLS ıhrer Einbettung iın das (janze der bıblischen Theologıe, die
ıhr zentrales Thema iın der Geschichte (sottes mıt seiınem olk un sodann
auch mıt jedem hat, der ıhm angehört. In diesem Sinne 1St die Rechtterti-
yungslehre auch iın der u iın den Dokumenten des /xweılten Vatiıkanıschen
Konzıils begegnenden Theologıe, wenngleıch iın verhüllter Weıse, wırksam.
Von ausschlaggebender Bedeutung 1St dabel1 der ext über die Kırche als
(sottes mess1anısches Volk, der sıch ın Afindet In wenıgen Jahren Jährt
sıch ZU. 500 Mal der Beginn der Reformation, tür die die Herausstellung
der Rechtfertigung des sündıgen Menschen durch (sottes Gnade grundle-
gyend W ANL. Katholischerseıits könnte un sollte Ianl anlässliıch dieses Jubilä-
ULE mıt dem Angebot elines Gesprächs über 1ne kırchliche Züge
tragende Rechtfertigungslehre auf die evangelısche Kırche zugehen.
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und festigt, hinzugefügt wird? Auch hier ist zu antworten: nein. Ist das „Al-
lein aus Gnade“ verdunkelt, wenn sich ihre Annahme in einer Aneignung 
der Liebe Gottes verleiblicht, die sich in Werken der Liebe und in der Über-
nahme der Lebensordnung des messianischen Gottesvolkes entfaltet? Auch 
hier lautet die Antwort: nein. Wenn all dies zutrifft, so hat es zur Folge, dass 
das katholisch-evangelische Gespräch über das, was der christliche Glaube 
im Grunde ist, noch einmal neu anheben muss. Dies ist auch deshalb der 
Fall, weil das hinter uns liegende ökumenische Gespräch, das schließlich 
1999 in der Unterzeichnung der „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferti-
gungslehre“ resultierte, im Zeichen anderer Vorstellungen geführt worden 
war, und genau darum an Grenzen gestoßen ist, die zu den Gründen für die 
nach wie vor nicht einfache aktuelle ökumenische Situation gehören.

Man kann und sollte also die paulinische Rechtfertigungslehre auf der 
Grundlage der konziliaren Theologie so deuten: Die Kirche als Gottes mes-
sianisches Volk in und aus den Völkern gehört in ihren wesentlichen Di-
mensionen zu dem, was uns nach Gottes Verfügung vorgegeben ist und in 
dessen Lebenskreis einzutreten wir berufen sind. Wenn das anerkannt und 
umgesetzt ist, kann sich auf dem damit gegebenen Grund eine wahre Viel-
falt christlicher Gemeinschaften bilden. Ein uniformes Kirchenwesen 
braucht das ökumenische Ziel nicht zu sein. Wenn aber der wesentliche 
Kern gegeben ist, kann es zwischen den unterschiedlichen Ausprägungen 
der Kirche selbstverständlich alle Formen des Austauschs und der Gemein-
samkeit geben. 

Zusammengefasst lässt sich nun sagen: In der Rechtfertigungslehre, die 
auf die paulinische Deutung des Evangeliums zurückgeht, liegt auch nach 
katholischer Auffassung ein oder: das Kernstück der christlichen Theologie 
vor. Ihre inneren Dimensionen erschließen sich freilich nach katholischer 
Auffassung aus ihrer Einbettung in das Ganze der biblischen Theologie, die 
ihr zentrales Thema in der Geschichte Gottes mit seinem Volk und sodann 
auch mit jedem hat, der ihm angehört. In diesem Sinne ist die Rechtferti-
gungslehre auch in der uns in den Dokumenten des Zweiten Vatikanischen 
Konzils begegnenden Theologie, wenngleich in verhüllter Weise, wirksam. 
Von ausschlaggebender Bedeutung ist dabei der Text über die Kirche als 
Gottes messianisches Volk, der sich in LG 9 fi ndet. In wenigen Jahren jährt 
sich zum 500. Mal der Beginn der Reformation, für die die Herausstellung 
der Rechtfertigung des sündigen Menschen durch Gottes Gnade grundle-
gend war. Katholischerseits könnte und sollte man anlässlich dieses Jubilä-
ums mit dem Angebot eines neuen Gesprächs über eine kirchliche Züge 
tragende Rechtfertigungslehre auf die evangelische Kirche zugehen. 


